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Informationen für Lehrerinnen und Lehrer
"Ut pictura poiesis“ – „Dichtung ist wie Malerei" (Horaz) 
Malerei und Literatur stehen in einem engem Zusammenhang miteinander, beide Kunstformen sind „bedeutungstragend“ und bewirken in Verbindung mit der „individuellen Lebenserfahrung“ und der „Gefühlswelt“ des Rezipienten eine ganz „persönliche Interpretation“.
Eine Möglichkeit, sich im Unterricht der „Ästhetik“ von Kunst zu nähern, besteht also darin, zu vermitteln, dass jedes Detail, d.h. jeder Pinselstrich des Malers und jedes Wort des Autors einen Teil zur „Bedeutung“ beitragen können, wenn der Rezipient beim Betrachten oder Lesen einen Bezug zum eigenen Leben herstellen kann.
Durch wiederholte genaue Betrachtung von Gemälden und Texten und dem „Sich-bewusst-machen“ der persönlichen Wirkung, z.B. anhand von Fragen wie „Was bewirkt das Kunstwerk bei mir?“ oder „Welche Gedankengänge löst dieses Kunstwerk bei mir aus?“ werden die Kompetenz zur Analyse von Texten und das Verständnis ihrer Wirkmechanismen gestärkt.   

Aus dieser Sichtweise ergibt sich, dass es kein „richtiges Verständnis“ eines Werkes gibt, sondern nur ein „persönliches“. Daher sind die Arbeitsblätter 1 – 5 so zu verstehen, dass ihr eigentlicher Zweck derjenige ist, einen Anlass zur genauen und individuellen Beobachtung von Kunst durch die Schüler zu schaffen – ihr Zweck ist nicht, normiertes Fachwissen zu verankern.
Die Darstellung des Todes bzw. der Vergänglichkeit des Lebens als roter Faden im Roman erfährt verschiedene sprachliche Ausgestaltungsweisen, zwei ausgewählte sind der empirisch-realistische und der mythologisch-symbolische Erzählstil. 
Folgende Kapitel können zur Veranschaulichung der sprachlichen Darstellung des Todes herangezogen werden:
Wie arbeitet der Tod: ab S. 9 (AB 6-8)
Der Tod eine Maschine: ab S. 67
Drei Maulwürfe: ab S. 80
Im Museum, der erste Besuch: ab S. 106 (AB 6-8)
Hasentod: ab S. 145
Skarabäus: S. 181 – S. 188 hier: mythologisch - symbolischer Erzählstil vs. empirisch - realistischer Erzählstil (AB 1-5 + 6-8).
Fischtöter: ab S. 208
Blutuhr: ab S. 260 (AB 6-8)
Ins Mark: ab S. 272 (AB 6-8)
Getriebe: ab S. 285 

Durchs Mikroskop: ab S. 289

Zum Baikalsee: ab S. 294
Fazit 

 „Media vita in morte sumus – Mitten im Leben sind wir im Tod“ 

(Notker I. von St. Gallen)

Der Erzähler führt den Leser an Raabes „Sicht-Weisen“ heran und er wird somit zum Beobachter der sinnlichen Erfahrung Raabes. Raabe beschreitet diesen Weg der Sinne scheinbar zufällig. Dabei reichern sich seine Erfahrungen Schritt um Schritt mit Beobachtungen und Wahrnehmungen an, die der Mythologie und der Anatomie 
entlehnt sind. Ausführliche anatomische Beschreibungen sind ein Instrument, um Raabes sinnliche Eindrücke zu beschreiben. Mythologische Elemente spiegeln zivilisatorische Rituale wider und wirken auf einer Metaebene sinnstiftend. Sie zeigen, was Raabe sieht, hört, riecht, fühlt und spürt. Der Leser kann sich in die sinnliche Wahrnehmung Raabes hinein versetzen, seinem Blick folgen und seine sinnlichen Erfahrungen nachvollziehen - er erlebt Raabes Versuche, diese Eindrücke zu verarbeiten, hautnah mit.
